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60.  Jahrgang 


Der  Sonntag  und  das  Heim. 

Der  Tag  des  Herrn  ist  ein  heiliger  Tag  —  nicht  ein  Feiertag.  Er  ist 
eingesetzt  worden  als  ein  Tag  der  Ruhe  und  Anbetung.  Ein  heiliger  Sabbat- 
tag erfordert  Ehrerbietung  vor  Gott.  Es  ist  nicht  angenehm  vor  dem  Herrn, 
daß  der  Tag  dem  Vergnügen  an  Vergnügungsplätzen  oder  sonstwo  ge- 
widmet werde. 

Sonntagsschulen  und  Versammlungen  sind  so  angesetzt  worden,  daß 
sie  den  Leuten  bequem  liegen  und  ihnen  einen  beträchtlichen  Teil  des 
Sabbattages  ohne  kirchliche  Verpflichtung  überlassen.  Wir  ersuchen  die 
Leute  sehr  ernstlich,  ihre  Versammlungen  getreu  einzuhalten  und  den 
andern  Teil  des  Sonntags,  welcher  nicht  den  Versammlungen  gewidmet 
ist,  so  anzuwenden,  daß  ein  schöneres  Zusammenleben  im  Heim  ge- 
fördert wird,  mit  der  Absicht,  eine  größere  Treue  zum  Heim,  eine  engere 
Kameradschaft  zwischen  Eltern  und  Kindern  und  eine  festere  Verbindung 
mit  allen  Anverwandten  zu  schaffen. 

Wir  glauben,  es  ist  unnötig,  daß  Familien  ihr  eigenes  Heim  oder  das 
ihrer  nächsten  Angehörigen  verlassen  müssen,  um  die  Erholung  und  Ge- 
sellschaft zu  suchen,  welche  für  den  Sabbat  angebracht  ist,  und  raten  zu 
diesem  Zwecke  davon  ab,  mehr  auszufahren  als  nötig  ist,  damit  die  an- 
gesetzten Versammlungen  besucht  werden  können. 

Lassen  Sie  alle  unnötige  Arbeit  ruhen  und  lassen  Sie  uns  niemand 
ermutigen,  am  Sabbattag  die  Mitglieder  der  Kirche  zu  Vergnügungs-  und 
Erholungsplätzen  zu  fahren.  Wenn  der  Sonntag  in  unsrem  Heim  und  in 
unsren  Versammlungen  zugebracht  wird,  werden  unsre  Familien  und  Ge- 
meinden große  Segnungen  empfangen. 


Salt  Lake  City,  Utah, 
im  September  1928. 


Präsident  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage. 
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Der  größte  Seher  der  Zeitalter. 

Von  Professor  J.  E.  Hickman. 

Gott  rechtfertigt  Seine  Offenbarungen.  Er  überflutet  die  Erde  fnit Wahr- 
heit, macht  die  Wissenschaft  zu  Seiner  Dienerin,  und  mit  allem  veranlaßt 
Er  die  Menschen,  Seinen  Namen  zu  verherrlichen. 

Gottes  Wahrheiten  sind  ewig  und  brauchen  keine  Verteidigung;  dennoch 
fragen  wir  als  Erdenkinder  mit  unserm  begrenzten  Wissen  nach  Beweisen, 
entweder  durch  Gottes  besondre  Begabung,  durch  bekannte  Gesetze  der 
Wissenschaft  oder  durch  Erfahrung. 

Als  unser  Vater  Sein  Werk  in  dieser  Dispensation  aufs  neue  begann, 
wurde  dieses  Werk  mit  einer  nicht  zu  rechtfertigenden  Bitterkeit  angegriffen. 
Wenn  die  verschiedenen  Glaubensparteien  und  Gesellschaftskreise  den 
Rat  angenommen  hätten,  den  schon  der  weise  Gamaliel  dem  jüdischen 
Hohen  Rat  gab,  nämlich  ihr  Urteil  hinauszuschieben,  bis  der  Mormonismus 
entweder  an  seinen  eigenen  Schwachheiten  abgestorben  oder  als  die  einzige 
Sache  des  Herrn  vor  der  Welt  gerechtfertigt  wäre,  hätten  sich  zwei  Staaten 
der  Union  die  demütigende  Geschichte  und  das  unerhörte  Unrecht,  das 
sie  den  Mormonen  zugefügt  haben,  erspart. 

Benötigt  keine  Erneuerung. 

Wenn  Gott  eine  Wahrheit  offenbart,  so  erscheint  sie,  je  länger  sie  auf 
der  Erde  ist,  immer  wahrer;  denn  die  Erfahrungen  der  Wissenschaft  bestätigen 
sie.  Aber  je  länger  die  Theorien  der  Wissenschaft  vor  der  denkenden  Welt 
bleiben,  je  mehr  werden  sie  verbessert  und  schließlich  aufgegeben;  denn 
nichts  tötet  oder  rechtfertigt  eine  Theorie  schneller,  als  wenn  man  sie  auf 
ihren  Wert  prüft.  Aber  derjenige,  der  die  Wahrheiten  Gottes  studiert  und 
ausprobiert,  bestätigt  ihre  Göttlichkeit  und  findet,  daß  sie  keiner  Erneuerung 
bedürfen. 

Ich  möchte  die  Wissenschaft  nicht  herabsetzen;  denn  ich  bin  ihr  Jünger 
und  liebe  sie.  Wenn  Wissenschaft  eine  Wahrheit  entdeckt,  erklärt  sie  Gottes 
Werk.  Wissenschaft  ist  ein  unsicherer  Führer,  wenn  man  bei  ihr  alles  aufs 
Spiel  setzt,  aber  auf  Gottes  Offenbarungen  kann  der  Mensch  sein  Leben, 
seine  Hoffnung,  seinen  Glauben,  seine  Seligkeit  bauen.  Dennoch  ist  ein 
ernster  Wissenschafter  ein  Mann  Gottes,  der  versucht,  irdische  Wahrheiten 
zu  finden.  Er  befindet  sich  oft  im  Irrtum,  aber  schließlich  mag  die  Wissen- 
schaft alles  entdecken,  was  Gott  geoffenbart  hat  und  alles,  was  Er  noch 
offenbaren  wird;  denn  es  ist  die  Bestimmung  des  Menschen,  jedes  Gesetz 
zu  entdecken,  durch  welches  Gott  Gott  wurde  und  wodurch  Er  die  Erde 
erschuf. 

Wissenschaft  ist  die  „Ochsenkarren-Methode",  um  Wahrheiten  zu  ent- 
decken; denn  oft  Jahrhunderte  nachdem  Gott  eine  Wahrheit  geoffenbart 
hat,  erscheint  die  Wissenschaft  nach  ihrer  langsamen  Methode  verspätet 
auf  der  Bühne  und  beweist  erst  das,  was  Gott  schon  längst  geoffenbart 
hat.  Unglücklicherweise  weigern  sich  viele,  den  Offenbarungen  Gottes  von 
ganzem  Herzen  zu  glauben,  bis  sie  nach  langer  Zeit  die  Stimme  der  Wissen- 
schaft über  diese  Sache  gehört  haben.  Solch  ein  Mensch  wird  nicht  in 
der  Vorhut  der  Denker  und  des  Fortschrittes  stehen.  Reine  Intelligenz  eilt 
dem  verspäteten  Äußerungsbeweis  weit  voraus.  Dennoch  frohlocken  wir, 
wenn  unser  Glaube  durch  entsprechende  Entdeckungen  gerechtfertigt  wird. 
Zurück  zu  ihrem  Gott. 

Wissenschaft  ist  ein  guter  Diener  aber  ein  unzuverlässiger  Führer,  wenn 
man  sie  nach  der  ganzen  Wahrheit  mißt.  Soweit  ist  Wissenschaft  der 
falsche  Messias  gewesen;  denn  bisher  leitete  sie  die  Menschen  von  Gott 
und  Seinen  Offenbarungen  mit  versprochener  Hoffnung,  aber  heute  leitet 
die  Wissenschaft  mit  ihrem  größeren  Gesichtskreis  die  Menschen  in  vielen 
Fällen  zu  ihrem  Gott  zurück. 
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Selig  ist  der,  der  die  Macht  hat,  zu  glauben;  denn  er  läuft  der  Wissen- 
schaft voraus.  Er  steht  auf  dem  Berg  der  Inspiration  und  der  Offenbarung. 
Dann  kann  er  mehr  fühlen,  als  er  weiß  —  weiß  mehr,  als  er  beweisen 
kann,  und  so  wird  er  der  Vorläufer  der  Wissenschaft. 

Mit  diesem  Gedanken  möchte  ich  mich  zum  Buche  Abraham  wenden, 
das  wir  in  der  Köstlichen  Perle  finden.  Das  Pergament,  von  dem  dies 
Buch  genommen  wurde,  fand  man  in  einer  der  ägyptischen  Katakomben. 
Es  wurde  von  Joseph  Smith  übersetzt  und  bildet  jetzt  einen  Teil  der 
Köstlichen  Perle. 

Mißtrauisch  befrachtet. 

Die  Wahrheiten,  die  in  dem  Buche  angeführt  werden,  betrachtet  die 
Welt  mißtrauisch.  Aber  ich  möchte  einige  unanfechtbare  Beweise  von  der 
Wahrheit  dieses  Buches  geben. 

Die  Übersetzung  des  Pergaments  begann  Joseph  Smith,  derMormonen- 
profet,  im  Jahre  1835;  aber  wegen  der  Gewalttätigkeiten  des  Pöbels  und 
der  Vertreibung  des  Volkes  wurde  die  Übersetzung  erst  1842  veröffentlicht. 

Josephs  Kritiker  erklären,  daß  er  nicht  Ägyptisch  verstanden  habe  und 
seine  Auslegungen  großer  Unsinn  seien.  Aber  wir  wollen  die  Frage,  ob 
Joseph  Smith  Ägyptisch  verstand  oder  nicht,  bei  Seite  legen;  denn  Joseph 
Smith  steht  oder  fällt  mit  dem,  was  Er  der  Welt  im  Buche  Abraham  gab. 

Der  Herr  sagte  Moses,  daß,  wenn  Er  durch  einen  Profeten  spräche  und 
die  Profezeiung  des  Profeten  sich  bewahrheite,  solle  man  sorgfältig  auf 
ihn  achten.  Ich  möchte  den  Profeten  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  messen; 
denn  Wahrheit  ist  nie  die  Begleiterin  des  Irrtums  gewesen. 

Die  schwerste  Prüfung. 

Die  schwerstmöglichste  Prüfung,  die  man  dem  Profeten  auferlegen 
konnte,  ist  das  System  der  Astronomie,  wie  es  in  dem  Buche  Abraham 
auseinandergesetzt  worden  ist.  Denn  dort  wird  in  einfacher  Sprache  erklärt, 
daß  Gott  durch  den  Urim  und  Thummim  Abraham  zeigte:  (1)  Alle  Himmels- 
körper bewegen  sich  in  ihrer  Sphäre;  (2)  je  mehr  eine  Welt  sich  von  ihrer 
Erschaffungszeit  entfernt  und  allmählich  zu  einer  toten  Welt  wird,  wie 
unser  Mond,  je  langsamer  werden  ihre  Bewegungen;  (3)  die  Sterne  bewegen 
sich  nicht  nur  in  ihren  Bahnen,  sondern  ganze  Gruppen  bewegen  sich  um 
mächtigere  Sterne;  (4)  einige  Sterne  bewegen  sich  um  einen  und  andre 
sich  um  andre  Mittelpunkte;  (5)  Sterne  sind  von  gewaltiger  Größe  und 
einige  sind  außerordentlich  groß;  (6)  noch  andre  Sterne  außer  unsrer  Sonne 
haben  Planeten;  (7)  die  Sterne  sind  für  den  Menschen  unzählbar,  dennoch 
soll  der  Same  Abrahams  so  zahllos  werden  wie  die  Sterne  des  Himmels; 
(8)  einige  Sterngruppen  sind  dicht  beisammen,  andre  weit  entfernt  von- 
einander und  (9)  alle  Sterne  bewegen  sich  um  einen  Planeten,  auf  dem 
Gott  wohnt,  das  heißt,  daß  sich  alle  um  ein  gemeinsames  Zentrum  be- 
wegen. Ich  möchte  hier  sagen,  daß  die  obigen  Wahrheiten,  die  im  Buche 
Abraham  dargelegt  werden,  der  astronomischen  Welt  zu  der  Zeit  vollkommen 
unbekannt  waren;  denn  diese  Tatsachen  lagen  noch  im  tiefen  Dunkel  des 
Universums.  Zu  der  Zeit  hatte  man  keine  Instrumente,  um  die  Größe  der 
Sterne  zu  messen;  eigentlich  wurde  die  erste  genaue  Vermessung  erst  vor 
sechs  Jahren  angestellt.  Die  Astronomen  wußten  zu  der  Zeit  nicht,  daß 
sich  die  Sterne  bewegen,  und  so  nannte  man  sie  Fixsterne  (feststehende 
Sterne).  Sie  wußten  nicht,  daß  Sterne  sich  in  ihren  Bahnen  bewegen  und 
noch  weniger  davon,  daß  Sterne  sich  um  gemeinsame  Mittelpunkte  bewegen. 

Eine  kühne  Äußerung. 

Bis  zum  Jahre  1835  hatte  Herschels  Teleskop,  das  größte  in  der  Welt» 
nur  100000  Sterne  entdeckt.  Es  war  deshalb  von  Joseph  Smith  eine  kühne 
Äußerung,  zu  erklären,  daß  die  Sterne  für  den  Menschen  unzählbar  wären, 
während  diese  Sterne  noch  in  der  Unendlichkeit  des  dunklen  Raumes  ver- 
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borgen  waren.  Diese  Ansicht  allein  war  in  jenen  Tagen  nach  dem  Begriff 
der  Menschen  so  unvernünftig,  daß  man  noch  heute  bei  diesem  Ge- 
danken stutzt. 

Seit  der  Zeit  bombardieren  die  Astronomen  den  Himmel  von  allen 
vier  Enden  des  Erdballs  und  haben  jetzt  entdeckt,  daß,  wie  das  Buch 
Abraham  sagt,  sich  jeder  Stern  im  Weltall  bewegt.  Dr.  Hill  sagt,  daß, 
wenn  ein  Stern  stillstände  er  wieder  durch  die  Anziehungskraft  des  Sternen- 
universums in  Bewegung  gesetzt  würde. 

Seitdem  Kirch  off  (1859)  die  Spektrum-Analyse  vervollkommnete, 
hat  sich  die  Astrophysik  (Kenntnis  von  der  Zusammensetzung  der  Welt- 
körper) sehr  schnell  entwickelt.  Die  Astronomen  finden  jetzt,  wie  das 
Buch  Abraham  erklärt,  daß  Sterne  nicht  nur  ihre  eigenen  Zentren  haben, 
um  die  sie  sich  bewegen,  sondern  daß  große  Sterngruppen  sich  um  einen 
gemeinsamen  Mittelpunkt  drehen.  Hoeffler  fand,  daß  fünf  von  den 
sieben  Sternen  des  Großen  Bären  in  derselben  Ebene  liegen  und  dieselbe 
Bewegung  in  gleicher  Richtung  machen.  Das  Siebengestirn  mit  mehr  als 
30  Sternen  bewegt  sich  ebenfalls  um  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt. 
Diese  fabelhafte  Geschwindigkeit. 
■  Der  Profet  Joseph  Smith  sagt  in  seiner  Übersetzung,  daß  sich  unsre 
Sonne  mit  ihren  Sternen  um  Kolob,  einen  der  mächtigsten  Sterne,  bewegt. 
Zur  Zeit,  als  Joseph  Smith  dieseTatsache  offenbarte,  glaubten  die  Astronomen, 
daß  die  Sonne,  wie  alle  andren  Sterne,  stillstände,  obgleich  Wilhelm 
Herschel  vermutet  hatte,  daß  es  eine  geringe  Bewegung  der  Sonne 
gäbe,  wenn  ihm  auch  Beweise  fehlten.  Aber  seitdem  nehmen  die  Astronomen 
nun  an,  daß  die  Sonne  mit  ihren  Planeten  mit  einer  Sekunden-Geschwindig- 
keit von  156  Meilen  (engl.)  durch  den  Weltenraum  saust.  Diese  fabelhafte 
Geschwindigkeit  wurde  erst  vor  drei  Jahren  entdeckt.  Bis  dahin  hat  man 
die  Schnelligkeit  auf  12  Meilen  in  der  Sekunde  berechnet.  Wir  haben  bis 
jetzt  die  Sonnenbahn  nicht  entdeckt,  obgleich  bekannt  ist,  daß  sie  dem 
Sternbild  des  Drachen  zueilt.  Man  wartet  darauf,  genug  vom  Sonnenkreis 
zu  erlangen,  damit  man  die  Sonnenbahn  berechnen  kann. 

Welchen  Beweis  haben  wir  für  den  verblüffenden  Gedanken,  der  im 
Buche  Abraham  gegeben  wird,  daß  das  ganze  Sternenuniversum  sich  um 
einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  dreht?  Über  ein  dreiviertel  Jahrhundert  hat 
man  Angaben  gesammelt,  die  zu  dieser  Ansicht  führen,  und  nun  sind  sich 
alle  Astronomen  ziemlich  darin  einig,  daß  die  ungeheure  Menge  der 
Billionen  Sterne  sich  um  ein  Zentrum  bewegen. 

Gleich  einem  gewaltigen  Rade. 

Professor  Kapetyn,  ein  bekannter  holländischer  Astronom,  sagt,  das 
sichtbare  Universum  bestände  aus  zwei  deutlichen  Teilen,  die  in  dem  Winkel 
von  115  Grad  sich  miteinander  bewegen,  und  daß  sich  einer  dieser  Ströme 
dreimal  so  schnell  bewege  als  der  andre.  Der  aus  neuerer  Zeit  bekannte 
SirAlfredRusselWallace  und  andre  erklären,  das  Sternenuniversum 
drehe  sich  wie  ein  mächtiges  Rad. 

Wenn  das  Buch  Abraham  nicht  ist,  was  es  vorgibt  zu  sein,  woher 
erhielt  Joseph  Smith  dann  dieses  ausgedehnte  System  astronomischer  Tat- 
sachen, das  den  Entdeckungen  der  modernen  Wissenschaft  mehr  als  ein 
halbes  Jahrhundert  vorauseilt? 

Die  in  dem  Buche  Mormon  gegebene  Versicherung,  daß  andre  Sonnen 
oder  Sterne  wie  unsre  eigne  Sonne  Planeten  haben,  die  sich  um  sie  be- 
wegen, wird  nun  von  vielen  unsrer  großen  Astronomen  geglaubt. 

Weiter  offenbart  das  Buch  Abraham,  daß  die  Sterne  von  gewaltiger 
Ausdehnung  und  einige  außerordentlich  groß  sind.  Als  Gott  Abraham 
dies  offenbarte,  sagte  Er  nicht,  daß  die  Sonne  mächtig  sei,  obgleich  sie 
1300000  mal  größer  ist  als  unsre  Erde.  Zur  Zeit,  als  Joseph  Smith  uns 
diese  Tatsachen  mitteilte,  hatte  man  keine  Mittel,  um  die  Größe  der  Sterne 
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zu  messen.  Erst  1859  machten  Astronomen  Instrumente  ausfindig,  um 
Sterne  zu  messen.  In  den  letzten  Jahren  haben  die  Astronomen  Sterne 
gefunden,  die  millionenmal  größer  sind  als  unsre  Sonne.  Einige  der  Sterne 
sind  so  groß,  daß  sie  die  ganze  Erdbahn  füllen  würden,  deren  Durch- 
messer 186000  (engl.)  Meilen  lang  ist. 

Wenigstens  eine  Trillion  mal. 
Der  berühmte  Astronom   Dr.  J.  J.  See  sagt,  es   gäbe  Sterne,  deren 
Lichtstärke  zwei  Trillionen  mal  so  stark  sei  als  die  unsrer  Sonne.  Wenn 
man  ihre  Lichtstärke  vergleicht,  so  gibt  es  Sterne,  die  wenigstens  eine 
Trillion  mal  größer  sind  als  unsre  Sonne. 

Wie  ich  schon  zu  Anfang  sagte,  so  sage  ich  auch  jetzt:  „Je  länger  von 
Gott  geoffenbarte  Wahrheiten  in  der  Welt  sind,  je  mehr  rechtfertigen  sie 
Zeit  und  Erfahrung.  Kann  überhaupt  eine  lebende  Seele  daran  zweifeln, 
daß  Joseph  Smith  die  Papyrusrollen  richtig  übersetzte?  Kann  auch  der 
größte  Skeptiker  die  Wahrheit  des  Buches  Abraham  bezweifeln?  Auf  seinen 
eigenen  Seiten  erklärt  das  Buch  seine  Wahrheit." 

„Wenn  der  Profet  redet  in  dem  Namen  des  Herrn  und   es  wird  nichts 

daraus  und  es  kommt  nicht,  das  ist  das  Wort,   das  der  Herr  nicht  geredet 

hat;  der  Profet  hat's  aus  Vermessenheit  geredet,  darum  scheue  dich  nicht 

vor  ihm."  5.  Mose  18:22. 

Um  zu  meinem  Thema  zurückzukehren:  Joseph  Smith  erklärt  als  Seher 

und  Offenbarer,  daß  Gott  viele  Welten  zerstört  hat,  dennoch  bestehen  jetzt 

so  viele,  daß  sie  für  die  Menschen  unzählbar  sind.  Solche  Aussage  schien 

im  Jahre  1832  die  wildeste  Vermutung  zu  sein,  da  man  dafür  nicht  den 

geringsten  Beweis  hatte,  aber  heute  haben  die  Astronomen  die  Zerstörung 

von  Welten  fern  im  unendlichen  Weltenraum  gesehen.  Noch  mehr,  sie  finden 

jetzt,  daß  unsre  eigene  Erde  aus  Bruchstücken  zerfallener  Welten  formiert 

wurde.  Diese  Wahrheit  wurde  dem  Profeten  Joseph  Smith  im  Jahre  1832 

geoffenbart. 

Die  erstaunlichste  von  allen  Erklärungen. 
Nun  kommt  vielleicht  die  erstaunlichste  von  allen  Erklärungen  Joseph 
Smiths  als  Übersetzer  des  Pergaments  Abrahams:  Gott  zeigte  Abraham 
die  Sterne  und  er  sagte,  daß  sie  sich  vor  seinen  Augen  vermehrten  und 
er  ihr  Ende  nicht  sehen  konnte,  und  Gott  versprach  ihm,  daß  sein  Same 
so  endlos  werden  sollte,  wie  die  Sterne  am  Himmel. 

So  verblüffend  die  Zahl  der  Sterne  ist,  so  ist  dies  dennoch  nur  ein 
kleines  Bruchstück  von  Gottes  Universum;  denn  das  Teleskop  zeigt  nun, 
daß  es  über  siebenhunderttausend  Sternenuniversums  gibt,  so  groß  und 
sogar  noch  größer  als  unser  eigenes. 

Einige  dieser  Sternenuniversums  sind  so  weit  von  dem  unsrigen  ent- 
fernt, daß  das  Licht  zehn  bis  hundert  Millionen  Jahre  braucht,  um  den 
nicht  zu  messenden  Raum  zwischen  uns  zu  durcheilen. 

Im  endlosen  Raum. 
Nehmen  wir  nur  700000  dieser  Sternen-Universums  an,  die  in  dem 
unendlichen  Raum  liegen  und  multiplizieren  sie  mit  30  Billionen,  den 
geschätzten  Sternen  unsres  Universums,  und  wir  erhalten  die  unfaßbare 
Zahl  von  einundzwanzig  Quadrillionen  leuchtender  Welten.  Hierin  sind 
noch  nicht  die  Meriaden  dunkler  Sterne  oder  die  zahllosen  Planeten  ge- 
rechnet, die  sich  wieder  um  diese  leuchtenden  Sterne  bewegen. 

Ich  kann  jetzt  dunkel  erkennen,  was  Gott  meint,  wenn  Er  zu  Abraham 
sagt,  daß  Seine  Schöpfungen  für  den  Menschen  unzählbar  sind. 

Nun,  meine  Freunde,  ich  habe  die  astronomischen  Tatsachen  aus  dem 
Buche  Abraham  kurz  dargelegt.  Ich  habe  gezeigt,  wie  die  Wissenschaft 
seither  seine  Genauigkeit  bewiesen  hat.  Vermutung,  Erraten,  Betrug  hat 
niemals  ein  Wahrheitssystem  geoffenbart,  wie  es  der  Welt  durch  Joseph 
Smith  gegeben  worden  ist.  Alle  Offenbarungen,  die  ich  angeführt  habe, 
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sind  heute  astronomische  Tatsachen,  und  es  wäre  unmöglich,  daß  Joseph 
Smith  alle  die  Einzelheiten  erraten  haben  könnte,  die  doch  zu  seiner 
Zeit  noch  ganz  verborgen  vor  den  Augen  der  Menschen  in  Gottes  end- 
losem Universum  lagen.  Diese  Offenbarung  war  es,  die  dem  Profeten 
Joseph  Smith  den  Namen  eines  „Phantasten"  einbrachte. 

Kein  Seher  ist  auf  eine  so  harte  Probe  gestellt  worden  wie  der  Profet 
Joseph  Smith,  und  doch  bestätigt  die  Wissenschaft  nach  seinem  Tode 
die  Echtheit  seiner  Erklärungen.  Kein  Seher  der  Vergangenheit  hat  so 
viele  wissenschaftliche  Wahrheiten  lange  vor  ihrer  Entdeckung  durch  die 
Wissenschaft  selbst  offenbart. 

Wenn  wir  einen  Seher  nach  der  Genauigkeit  seiner  Äußerungen  richten 
wollen,  dann  muß  die  Welt  schließlich  Joseph  Smith  als  den  größten 
Seher  aller  Zeitalter  anerkennen. 


Weshalb  gibt  es  Gottesleugner? 

Von  Missionar  M.  A.  Jones  aus  der  Kanadischen  Mission. 

Sehr  oft  sagt  man  den  Missionaren,  daß  Atheisten  (Gottesleugner)  immer 
zahlreicher  würden.  Einiges  Licht  auf  den  Grund,  weshalb  so  mancher 
scheinbar  ein  Gottesleugner  ist,  wirft  eine  Unterhaltung  zwischen  einem 
Missionar  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  und  einem 
Gottesleugner  beim  Traktatverteilen. 

Der  Älteste  hatte  seine  Tätigkeit  erklärt,  wer  er  war  und  wollte  dem 
Manne  ein  Traktat  schenken;  aber  er  verweigerte  die  Annahme  mit  dem 
Bemerken,  daß  er  für  Religion  überhaupt  kein  Interesse  habe,  in  der  Tat 
glaube  er  garnicht  an  einen  Gott. 

„Sie  glauben  an  keinen  Gott?"  erwiderte  der  Älteste.  „Wollen  Sie 
mir  bitte  näher  erklären,  an  was  für  einen  Gott  Sie  nicht  glauben?" 

„Ich  glaube  nicht  an  einen  Gott,  der  so  groß  ist,  daß  Er  den  ganzen 
Weltenraum  erfüllt  und  dennoch  so  klein  ist,  daß  Er  im  Herzen  der  Menschen 
wohnen  kann;  daß  Er  hier,  dort  und  überall  zu  gleicher  Zeit  sein  kann; 
ich  glaube  an  keinen  Gott,  in  dessen  Ebenbild  der  Mensch  erschaffen  wurde, 
und  der  dennoch  weder  Körper,  Teile  noch  Eigenschaften  hat,  wie  die 
heutigen  Kirchen  lehren,"  erklärte  der  Mann. 

„An  einen  solchen  Gott  glaube  auch  ich  nicht!"  versicherte  der  Älteste. 
Die  Kirche  Jesu  Christi  lehrt,  daß  Gott  Körper,  Teile  und  Eigenschaften 
hat;  denn  die  Heiligen  Schriften  sprechen  in  dieser  Hinsicht  sehr  klar. 

„Was  lehrt  Ihre  Kirche  über  die  Verwandtschaft  der  Gottheit?  Glauben 
Sie,  daß  Vater,  Sohn  und  Heiliger  Geist  eins  sind?" 

„Jawohl,"  fuhr  der  Missionar  fort,  „aber  nicht  in  dem  modernen  Sinne, 
wie  unsre  heutigen  modernen  Kirchen  dies  auslegen.  Wir  glauben,  daß 
sie  eins  sind  im  Handeln  und  Ziel,  aber  daß  sie  eins  sind  in  Person  (eine 
Person),  verwerfen  wir.  Der  Heiland  betete,  daß  Seine  Apostel  eins  sein 
möchten.  Es  war  aber  nicht  des  Meisters  Wunsch,  daß  sie  ihre  Persönlichkeit 
verlieren  und  eine  Person  werden  sollten,  sondern  daß  sie  in  Ziel  und 
Streben  eins  sein  möchten." 

„Demnach  lehrt  Ihre  Kirche,  daß  die  Gottheit  aus  drei  getrennten, 
wirklichen  Wesen  besteht?"  fragte  der  Mann. 

„Jawohl,  wir  glauben,  daß  der  Sohn  im  Ebenbilde  des  Vaters 
ist,  denn  Christus  sagte  dies  dem  Philippus.  Der  Heilige  Geist  ist  eine 
Person  aus  Geist,  die  uns  in  alle  Wahrheit  leitet.  Ich  gebe  Ihnen  mein 
Zeugnis,  daß  Joseph  Smith  ein  Werkzeug  in  den  Händen  des  Lebendigen 
Gottes  war,  um  der  Menschheit  wieder  diese  Kenntnis  zu  übermitteln; 
denn  er  sah  den  Vater  und  den  Sohn,  und  der  Sohn  stand  zur  Rechten 
des  Vaters.  Joseph  Smith  sprach  mit  Ihnen  von  Angesicht  zu  Angesicht." 
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„Ich  muß  zugeben,  daß  die  Vorstellung  von  dem  Gott,  dem  Sie  dienen, 
viel  vernünftiger  ist  als  ich  annahm,  und  wenn  Sie  diese  Traktate  aus- 
geben, so  möchte  auch  ich  eins  lesen",  antwortete  der  Mann. 

Der  Älteste  war  sehr  froh,  daß  er  ihm  einige  Schriften  dortlassen 
konnte  und  versprach,  bald  wieder  zurückzukehren,  um  mehr  vom  Lebendigen, 
Wahren  Gott  zu  erzählen;  denn  Ihn  zu  kennen  und  Ihm  zu  dienen,  führt 
zu  ewigem  Leben. 


Warum  ich  dem  Buche  Mormon  glaube. 

Die  goldenen  Platten. 

Auf  wie  hoher  Stufe  die  Mormonen  stehen,  kann  man  daraus  schließen, 
daß  sektiererische  Geistliche  in  den  Gebieten,  wo  Mormonen  wohnen, 
Mormonismus  öffentlich  kaum  kritisieren.  Die  alten  Schlagworte  und 
Handlungsweisen  sind  ganz  aus  der  Mode  gekommen,  weil  sie  ihre  Zug- 
kraft verloren  haben.  Die  hohen  Ideale  im  Leben  der  Mormonen  und  ihr 
hoher  sittlicher  und  moralischer  Stand  sind  für  diesen  gesunden  Wechsel 
verantwortlich.  Aber  dennoch  gibt  es  in  unsrer  Gemeinde  einen  oder  zwei 
protestantische  Geistliche,  die  der  Versuchung  doch  nicht  ganz  widerstehen 
können,  die  Geschichte  von  den  goldenen  Platten  ins  Lächerliche  zu  ziehen. 
Einer  dieser  Kritiker  versuchte  noch  im  Jahre  1927,  die  Geschichte  Joseph 
Smiths  lächerlich  zu  machen,  indem  er  nach  seiner  Ansicht  ausrechnete, 
die  Platten  hätten  ungefähr  sechshundert  Pfund  wiegen  müssen. 

Ich  habe  wirklich  Männer  schwatzhaft  versichern  hören,  daß  die  Platten 
achthundert  Pfund  gewogen  haben  müßten.  Was  ist  nun  von  dieser  Sache 
wirklich  wahr?  Der  Profet  erzählt  uns,  daß  die  Platten  6  mal  8  Inches 
(ungefähr  16  mal  21  cm)  und  ungefähr  einen  Band  von  ungefähr  6  Inches 
(ungefähr  16  cm)  Stärke  bildeten.  In  Dollargoldstücken  ausgewogen  würde 
eine  Masse  von  8  mal  7  mal  6  Inches  einhundertdreiunzwanzig  Pfund 
(ca.  110  deutsche  Pfund)  wiegen. 

Die  Platten  jedoch  waren  nicht  reines  Gold  sondern  aus  „Metall" 
gemacht.  Moroni  erwähnt  auch  „Metall",  woraus  seine  Platten  angefertigt 
waren.  Die  Platten  enthielten  zweifellos  Kupfermischung.  Kupfer  ist  aber 
leichter  als  Gold.  Ferner  war  eine  große  Menge  Gold  durch  die  Gravierung 
hinweggenommen,  sodaß,  wenn  man  alles  in  Betracht  zieht,  die  Platten 
ca.  50  englische  Pfund  wogen  (ca.  45  deutsche  Pfund).  Die  Tatsache,  daß 
die  Platten  wirklich  vorhanden  waren,  ist  so  gut  bewiesen,  daß  man  alle 
menschlichen  Zeugnisse  und  die  allgemeine  Handlungsweise  der  mensch- 
lichen Natur  verwerfen  müßte,  um  die  Geschichte  mit  Ernst  verwerfen  zu 
wollen.  Acht  ehrenwerte,  unbescholtene  christliche  Männer  geben  über  die 
Platten  folgendes  feierliches  Zeugnis: 

Die  Aussage  der  acht  Zeugen. 
Allen  Völkern,  Geschlechtern,  Sprachen  und  Leuten,  zu  denen  dieses 
Werk  gelangen  wird,  sei  es  kundgetan,  daß  Joseph  Smith  jun.,  der 
Übersetzer  dieses  Werkes,  uns  die  Platten,  von  denen  gesproclien  wurde 
und  die  wie  Gold  aussahen,  gezeigt  hat;  und  so  viele  als  benannter 
Smith  übersetzt  hat,  haben  wir  mit  unsren  eignen  Händen  angefaßt; 
und  haben  auch  die  Gravierung  darauf  gesehen,  welche  ein  altertümliches 
Aussehen  hatten  und  sehr  sonderbar  gearbeitet  waren.  Und  wir  bezeugen 
mit  ernsthaften  Worten,  daß  besagter  Smith  uns  diese  Platten  gezeigt 
hat;  denn  wir  haben  dieselben  gesehen  und  angefaßt  und  wir  wissen 
mit  Bestimmtheit,  daß  benannter  Smith  die  Platten  hat,  von  denen  wir 
geredet  haben.     Und  wir  geben   unsre  Namen,  um  der  Welt  von  dem 
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Zeugnis  zu  geben,  was  wir  gesehen  haben.     Und  wir  lügen  nicht  und 

rufen  Gott  zum  Zeugen  an. 

Christian  Whitmer  Hiram  Page 

Jacob  Whitmer  Joseph  Smith,  sen. 

Peter  Whitmer,  jun.  Hyrum  Smith 

John  Whitmer  Samuel  H.  Smith 

Es  gibt  nur  eine  von  drei  Schlußfolgerungen,  welche  wir  ziehen 
können,  wenn  wir  dieses  äußerst  bemerkenswerte  Dokument  in  Betracht 
ziehen:  1)  Alle  diese  acht  Männer  wurden  getäuscht;  2)  sie  waren  alle 
mutwillige  Betrüger;  3)  oder  sie  sagten  die  Wahrheit.  Welches  ist  nun  die 
vernünftigste  und  natürlichste  Annahme? 

Ist  es  irgendwie  denkbar,  daß  diese  Leute  getäuscht  wurden?  Kann 
durch  irgendeinen  Grundsatz  gesunder  Logik  bewiesen  werden,  daß  man 
sie  hinterging?  Der  Zweifler  wird  sagen,  sie  zeugten  über  ein  einem  Wunder 
ähnlichen  Ereignis,  und  Renan,  Hume,  Huxley  und  andre  Rationalisten 
sagen,  daß  alle  Zeugnisse  dieser  Art  mit  großem  Verdacht  aufgenommen 
werden  müßten.  Aber  wir  wollen  sehen.  Geben  diese  acht  Männer  Zeugnis 
von  etwas  Übernatürlichem?  Gibt  es  irgend  etwas  Geheimnisvolles  dabei, 
wenn  man  einen  Haufen  goldener  Platten  sieht?  Ist  es  ein  Wunder,  wenn 
man  solche  Platten  in  die  Hand  nimmt?  Die  Dinge,  von  denen  diese 
Männer  ihr  feierliches  Zeugnis  geben,  ereigneten  sich  bei  hellem  Tages- 
licht. Sie  waren  nicht  in  einer  Verzückung.  Sie  waren  nicht  hypnotisiert. 
Sie  hatten  keine  Vision.  Weder  Engel  noch  Geister  erschienen  ihnen.  Es 
gibt  nicht  einen  einzigen  übernatürlichen  Umstand  in  der  ganzen  Be- 
gebenheit. Sie  sahen  mit  ihren  natürlichen,  gewöhnlichen  Augen.  Sie 
fühlten  und  nahmen  die  Platten  tatsächlich  mit  dem  natürlichen  Tastgefühl 
der  Hand  wahr. 

Nehmen  Sie  an,  eine  Sache  über  den  Verkauf  einer  Menge  Gold  steht 
vor  Gericht.  Der  Angeklagte,  der  den  Verkaufspreis  bezahlen  soll,  leugnet, 
daß  der  Kläger  je  Gold  gehabt  habe.  Der  Kläger  führt  acht  ehrenwerte 
Männer  auf  den  Zeugenstand,  einen  nach  dem  andern;  jeder  einzelne 
bezeugt  mit  Bestimmtheit,  daß  er  den  Kläger  vor  der  behaupteten  Über- 
lieferung des  Goldes  sah,  mit  einer  Menge  Goldtafeln  in  seinem  Besitz. 
Jeder  einzelne  bezeugt  ausdrücklich,  daß  er  die  Goldtafeln  in  den  Händen 
gehabt  habe.  Am  Schlüsse  nun  steht  der  Anwalt  der  beklagten  Partei  auf 
und  beginnt  ernstlich  zu  beweisen,  daß  all  diese  Männer  getäuscht  worden 
wären.  Was  würden  Sie  über  die  Beständigkeit  eines  solchen  Rechts- 
gelehrten denken?  Würden  Sie  denken,  daß  sein  Einwand  gerechtfertigt 
sei?  Würden  Sie  ihn  für  einen  aufrichtigen  Menschen  halten,  oder  würden 
Sie  nicht  das  Gefühl  haben,  daß,  wenn  es  die  Gelegenheit  erfordere,  er 
versuchen  würde  zu  beweisen,  daß  Schwarz  Weiß  sei?  Wenn  acht  Männer 
getäuscht  werden  können,  wenn  sie  Gold  vor  sich  sehen,  wenn  sie  getäuscht 
werden  können,  obgleich  sie  die  Platten  in  den  Händen  halten,  dann  würden 
wir  gezwungen  sein,  zu  sagen,  daß  alle  menschlichen  Zeugnisse  über- 
haupt unvernünftig  seien. 

Mögliche  Beweggründe  fehlen. 

Aber  waren  diese  Männer  bewußte  Betrüger?  Wenn  wir  annehmen 
wollen,  daß  sie  logen,  so  muß  ein  stichhaltiger  Grund  dafür  vorhanden 
sein.  Die  menschliche  Natur  ist  nicht  so  eingerichtet,  daß  acht  Männer 
mit  gesunder  Intelligenz  und  von  durchschnittlichem  Charakter  zusammen- 
kommen, um  dieselbe  Lüge  über  eine  Sache  von  großer  Bewegung  zu 
verbreiten,  nur,  um  zu  lügen.  Wenn  diese  Männer  betrogen,  so  ließen  sie 
sich  dazu  aus  niederen  Beweggründen  verleiten.  Dann  müssen  sie  erwartet 
haben,  etwas  für  ihren  Verrat  zu  erhalten.  Aber  was  könnten  sie  erwartet 
haben,  um  einen  ungeheuren  Betrug  zu  begehen?  Nicht  Geld,  nicht 
Eigentum.  Weder  Joseph  Smith  noch  seine  Mitarbeiter  waren  in  der  Lage, 
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sie  für  ihre  Lüge  zu  entschädigen.  Konnten  sie  für  ihre  Lüge  weltliche 
Ehre  und  Verherrlichung  erwartet  haben?  Das  kann  nicht  sein;  denn 
Joseph  Smith  hatte  in  der  Welt  keinen  Einfluß,  auch  keine  hohe  Stellung. 
Sein  Name  war  in  der  Welt  verachtet.  Wegen  der  Geschichte  des  Buches 
Mormon  wurde  sein  Name  in  der  Welt  als  Übel  verschrien.  Alles,  was 
sie  für  ihr  ernstes  Zeugnis  von  dem  Dasein  der  Platten  erwartet  haben 
können,  war  der  Hohn  und  der  Spott  der  Welt.  Wenn  sie  also  absichtlich 
logen,  taten  sie  es  nur,  um  sich  den  Spott  der  Menschheit  auf  das  Haupt 
zu  laden.  So  etwas  ist  aber  ganz  undenkbar.  Es  ist  mit  jedem  Grundsatz 
gesunder  Vernunft  völlig  unvereinbar. 

Daß  Joseph  Smith  wirklich  Tafeln  hatte,  ist  auch  von  Mormonen- 
gegnern offen  zugegeben  worden.  Daniel  P.  Kid  der  sagt  in  seinem 
„Mormonismus",  herausgegeben  im  Jahre  1842,  über  das  Zeugnis  der 
acht  Zeugen: 

„Daß  diese  Männer  Platten  gesehen  haben  mögen,  ist  sehr  möglich. 
Daß  Smith  ihnen  Platten  zeigte,  die  das  Aussehen  von  Gold  hatten,  ist 
leicht  zu  glauben." 

Professor  J.  B.  Turner  in  seinem  „Mormonismus  in  allen  Zeitaltern", 
veröffentlicht  im  Jahre  1842,  nimmt  dieselbe  Theorie  inbezug  auf  die 
Zeugen  an: 

„Wir  sind  nicht  nur  bereit,  sondern  ängstlich  bemüht,  zuzugeben,  daß 
Smith  Platten  irgendeiner  Art  zeigte,  und  daß  sie  (die  acht  Zeugen)  wirk- 
lich von  der  Wahrheit  zeugen,  soweit  sie  fähig  waren,  sie  zu  kennen." 

John  Hyde  sagt  treffend  in  seinem  Buche  „Mormonismus,  seine 
Führer  und  Bestimmung"  gedruckt  im  Jahre  1857: 

„Jeder  sorgfältige  Leser  muß  sich  veranlaßt  fühlen,  zu 
glauben,  daß  Joseph  Smith  mehrere  Platten  irgendeiner  Art 
hatte." 

Wenn  irgend  etwas  in  der  Menschheitsgeschichte  mit  absoluter  Be- 
stimmtheit festgestellt  werden  kann,  dann  ist  es  ohne  die  geringste 
Möglichkeit  eines  Zweifels  klar,  daß  Joseph  Smith  in  der  Tat  Tafeln 
hatte,  die  wie  Gold  aussahen,  und  daß  auf  diesen  Tafeln  Gravierungen 
waren,  die  alter  Schreibkunst  ähnelten.  Es  gibt  keine  haltbare  Theorie, 
wodurch  diese  beiden  Tatsachen  bestritten  werden  können.  Diejenigen, 
die  diese  zwei  Tatsachen  angreifen,  können  zu  Humes  gefeiertem  Aus- 
spruch über  die  Vertrauenswürdigkeit  von  Zeugnissen  über  Wunder  keine 
Zuflucht  nehmen;  denn  diese  acht  Männer  zeugen  nicht  von  irgendeinem 
Wunder.  Sie  bezeugen  nur  eine  einfache  Begebenheit,  die  sich  bei  hellem 
Tageslicht  zutrug.  Sie  konnten  nicht  getäuscht  werden.  Man  konnte  sie 
nicht  hintergangen  haben,  weil  sie  die  Tafeln,  die  wie  Gold  aussahen,  in 
der  Hand  hielten  und  die  Gravierungen,  die  ein  altertümliches  Aussehen 
hatten,  sahen.  Sie  waren  auch  keine  Betrüger.  Es  gab  keinen  möglichen 
Beweggrund,  der  sie  zum  Lügen  veranlaßt  haben  könnte.  Die  Entdeckungs- 
geschichte der  Goldplatten  wurde  in  dem  Ort,  wo  die  acht  Zeugen  wohnten, 
lächerlich  gemacht.  Der  Entdecker  der  Platten  wurde  verbannt  und  verfolgt. 
Diese  acht  Zeugen  erhielten  für  ihr  feierliches  Zeugnis  nichts  als  Hohn 
und  Anfechtungen.  Die  Menschen  lügen  nicht,  um  sich  nur  den  Hohn 
der  Welt  zu  erwerben.  Sie  setzen  ihren  Namen  nicht  unter  ein  falsches 
Dokument,  das  über  ihre  Namen  nur  den  Spott  der  Mitmenschen  bringt. 
Jene,  die  das  Zeugnis  dieser  acht  Männer  verwerfen,  sind  gezwungen, 
zu  sagen,  daß  diese  Männer  so  große  Lügner  waren,  daß  sie  alle  freiwillig 
darin  übereinkamen,  eine  große,  schwere  Lüge  zu  veröffentlichen,  um  nur 
auf  ihre  Häupter  den  ewigen  Hohn  der  Welt  zu  laden.  Solch  eine  un- 
vernünftige Stellung  einzunehmen,  wäre  gleichbedeutend  damit,  all  unser 
Wissen  über  menschliche  Erfahrung,  Handlungsweise  und  über  die 
menschliche  Natur  zu  verwerfen. 
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*   DER    STERN   * 

Eine   Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu   Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich: 
Hyrum  W.  Valentine. 


Schriftleitung : 
Hellmut  W.  E.  Plath. 


Die  Heiligung  des  Sabbats. 

Es  ist  die  selbstverständliche  Pflicht  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  — 
und  das  schließt  alle  jungen  Männer  und  Frauen,  Knaben  und  Mädchen 
ein  -  den  Sabbat  zu  heiligen.  Es  mag  seltsam  erscheinen,  daß  man 
diese  oft  betonte  Tatsache  wiederholen  muß.  Aber  es  scheint  immer  noch 
Leute,  ja  manchmal  ganze  Gemeinden  zu  geben,  die  diese  Pflicht  ver- 
nachlässigen und  denen  daher  Ermahnung  nottut. 

Was  müssen  wir  am  Sabbattag  tun?  Die  Offenbarungen,  die  der  Herr 
dem  Profeten  Joseph  Smith  über  diesen  Gegenstand  gegeben  hat,  sind 
sehr  deutlich.  Sie  sollten  uns  leiten;  denn  sie  stimmen  genau  mit  den 
Lehren  des  Heilands  überein.    Einige  der  einfachen  Forderungen  lauten: 

Der  Sabbat  ist  ein  Tag,  für  euch  zur  Ruhe  von  euren  Arbeiten  bestimmt. 

Der  Sabbat  ist  ein  Tag,  an  dem  wir  unsre  Zeit  und  Aufmerksamkeit 
der  Anbetung  des  Herrn  widmen  sollen;  sei  es  nun  in  der  Versammlung, 
in  unserm  Heim  oder  sonst  irgendwo. 

Der  Sabbat  ist  ein  Tag,  wann  wir  im  Verein  mit  unsern  Brüdern  und 
Schwestern  die  Gottesdienste  der  Heiligen  besuchen  und  am  Abendmahl 
des  Herrn  teilnehmen  sollen. 

Der  Herr  hat  kein  Wohlgefallen  an  Leuten,  die  diese  Dinge  wissen 
und  sie  nicht  tun. 

Der  Mensch  ruht  nicht  von  seiner  Arbeit,  wenn  er  pflügt,  pflanzt, 
schleppt  und  gräbt.  Auch  ruht  man  nicht,  wenn  man  während  des  ganzen 
Sonntags  zuhause  herumwirtschaftet  und  allerlei  Arbeiten  verrichtet,  für  die 
man  an  andern  Tagen  keine  Zeit  hat. 

Wer  am  frühen  Sonntagmorgen  in  Wagen,  Automobilen  und  andern 
Verkehrsmitteln  mit  Frau  und  Kind  in  den  Wald,  zu  Bekannten  oder 
Vergnügungsplätzen  fährt,  bezeugt  keinen  Eifer  und  keine  Innerlichkeit 
in  seinem  religiösen  Glauben  und  seiner  Pflicht.  Durch  ein  solches  Verhalten 
erweist  man  dem  Allerhöchsten  nicht  die  schuldige  Ehre. 

Auf  der  Jagd  nach  dem  Vergnügen  und  der  Belustigung  kann  man 
weder  Zeit  noch  Aufmerksamkeit  der  Verehrung  des  Herrn  widmen;  auch 
wird  man  sich  dann  nicht  des  Geistes  der  Vergebung  und  Andacht  erfreuen, 
den  die  Teilnahme  am  Abendmahl  schafft. 

Knaben  und  junge  Männer,  die  sich  am  Sabbat  an  Speiseeisständen 
und  in  Kaffeehallen  herumtreiben,  Spiele  veranstalten,  Wagen  fahren,  fischen, 
schießen  oder  körperlichen  Sport  treiben  und  Ausflüge  und  Wanderungen 
machen,  fasten  weder  mit  einfältigem  Herzen  noch  zu  ihrer  vollen  Freude. 
Ein  solches  Verhalten  wird  sie  nicht  von  der  Welt  unbefleckt  erhalten, 
sondern  es  wird  sie  vielmehr  der  reichen  Verheißungen  des  Herrn  berauben. 
Es  wird  ihnen  Sorge  anstatt  Freude  bringen,  und  Unruhe  und  Angst  anstatt 
des  Friedens,  der  die  Werke  der  Rechtschaffenheit  begleitet. 

Wir  können  Erholung  und  Spiel  nach  Herzenslust  an  einem  andern 
Tage  pflegen,  aber  am  Sabbat  laßt  uns  ausruhen,  anbeten,  zum  Hause 
des  Gebets  gehen,  am  Abendmahl  teilnehmen,  unsre  Nahrung  mit  einfältigem 
Herzen  genießen  und  Gott  unsre  Verehrung  bezeugen,  damit  die  Fülle 
der  Erde  unser  sei,  und  damit  wir  Frieden  in  dieser  und  ewiges  Leben  in 
der  zukünftigen  Welt  erlangen  mögen.  Joseph  F.  Smith. 
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Das  heilige  Abendmahl. 

Die  heilige  Verordnung,  die  als  das  Sakrament  oder  des  Herrn  Abend- 
mahl bekannt  ist,  wurde  vom  Heiland  vor  Seiner  Kreuzigung  in  Jerusalem 
und  nach  Seiner  Himmelfahrt  auf  der  westlichen  Halbkugel  eingesetzt. 
Am  Mahl  des  Herrn  teilzunehmen  ist  eine  Pflicht,  die  der  Kirche  auferlegt 
worden  ist. 

Die  Bedeutung  des  Sakraments  ist  in  den  Segen,  die  in  diesen  letzten 
Tagen  geoffenbart  worden  sind,  kundgetan. 

Wer  am  Mahl  des  Herrn  würdig  teilnimmt,  bekennt  seinen  Glauben 
an  den  Ewigen  Vater  und  an  die  Sohnes-  und  Mittlerschaft  Jesu  Christi. 
Er  erkennt  das  buchstäbliche  Sühnopfer  Jesu  an,  welches  den  Fall  Adams 
überwindet  und  alle  Menschheit  befähigt,  den  Sieg  über  das  Grab  davon- 
zutragen und  am  Tage  der  Auferstehung  hervorzukommen  mit  der  Macht, 
vorwärtszuschreiten  auf  dem  Weg  zur  ewigen  Herrlichkeit.  Man  macht 
beim  Genießen  des  Mahls  den  Bund  mit  dem  Herrn,  immer  den  Namen 
des  Heilandes  auf  sich  zu  nehmen  und  in  allen  Handlungen  Seiner  zu 
gedenken  und  Seine  Gebote  zu  halten.  Denen,  die  auf  diese  Weise  handeln, 
wird  der  Heilige  Geist  als  Begleiter  verheißen. 

Das  Abendmahl  zu  genießen  heißt,  unsre  heiligsten  Bündnisse  mit 
Gott  erneuern,  unsre  Gemeinschaft  mit  dem  kraftgebenden,  erleuchtenden 
Geiste,  der  vom  Herrn  ausgeht,  zu  stärken.  Mitglieder  der  Kirche  sollten 
jede  Gelegenheit  wahrnehmen,  von  diesem  Mahl  zu  genießen. 

In  Einklang  mit  der  Handhabung  der  ersten  christlichen  Kirche  und 
auch  nach  neueren  Offenbarungen  wird  das  Abendmahl  jeden  Sonntag 
ausgeteilt  —  gewöhnlich  zweimal  —  in  der  Sonntagsschule  und  in  der 
Predigtversammlung  nachmittags  oder  abends.  Kindern  bis  zu  8  Jahren 
und  allen  Kirchenmitgliedern  ist  es  erlaubt,  und  es  wird  geraten,  am  Abend- 
mahl des  Herrn  teilzunehmen.  Wenn  irgend  jemand  sich  gegen  das  Gesetz 
Gottes  versündigt  hat,  sollte  er  nicht  eher  vom  Mahl  genießen,  bis  die 
Tat  wirklich  gesühnt  ist.  Alle  sollten  mit  demütigem  Herzen  und  zer- 
knirschtem Geiste,  rein  in  Gedanken  und  Handlungen,  zum  Tisch  des 
Herrn  kommen. 

Was  man  beim  Austeilen  beachten  mu|, 

Brot  und  Wasser  werden  gebraucht  als  Sinnbilder  des  gebrochenen 
Leibes  und  des  vergossenen  Blutes  des  Heilandes  für  die  Menschheit. 
Die  neueren  Offenbarungen  erlauben  den  Gebrauch  von  Wasser  anstatt 
des  ungegorenen  Weines  früherer  Tage.  Das  Brot  sollte  weiß  sein  -  als 
Symbol  der  Reinheit,  und  das  Wasser  muß  ebenfalls  klar  sein.  Brot  und 
Wasser  in  untadeligen,  reinen  Gefäßen,  bedeckt  mit  sauberen,  weißen 
Servietten,  sollten  zurechtgestellt  werden,  bevor  die  Versammlung  beginnt, 
und  zwar  auf  einen  kleinen  Tisch,  mit  einem  weißen  Tischtuch  bedeckt. 
Der  Abendmahlstisch  sollte,  um  von  jedem  gesehen  zu  werden,  vor  der 
Gemeinde  stehen.  Wenn  irgendmöglich  sollten  einzelne  Abendmahlsgläser 
verwendet  werden. 

Nur  Priester  oder  Träger  des  Melchizedekischen  Priestertums  können 
das  Abendmahl  segnen,  aber  Lehrer  und  Diakone  können  es  den  Anwesenden 
reichen.  Die  Heiligkeit  der  Verordnung  verlangt  von  denen,  die  sie  voll- 
ziehen, daß  sie  rein  sind  an  Körper  und  Geist,  gekleidet  in  gut  gebürstetem 
Anzug;  Hemden,  Kragen  usw.  müssen  untadelig  sein.  Ein  Unbußfertiger, 
der  seine  Sünden  nicht  bereut,  sollte  das  Abendmahl  nicht  segnen.  Die 
beiden  Brüder,  die  ernannt  worden  sind,  —  und  zwei  sollten  immer  be- 
stimmt werden  —  wenn  möglich,  sollten  sich  zur  festgesetzten  Stunde 
erheben  und  sich  ihre  Hände  waschen.  In  einem  Nebenzimmer  sollte  eine 
Waschschüssel  sowie  ein  reines  Handtuch  zum  Abtrocknen  vorhanden  sein. 
Dann  wird  das  Brot  enthüllt  und  in  nicht  zu  kleine  Stücke  gebrochen, 
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—  nicht  verkrümeln!  Dann  nimmt  einer  der  Brüder  Platz,  während  der 
andre  vor  dem  Brot  kniet  und  mit  klarer  Stimme  den  geoffenbarten  Segen 
für  das  Brot  spricht.  Wenn  das  Brot  gereicht  worden  ist,  werden  die  Reste 
bedeckt,  das  Wasser  enthüllt,  und  der  andre  Bruder  spricht  den  Segen 
für  das  Wasser.  Das  Wasser,  das  dann  übrig  bleibt,  wird  zugedeckt.  Es 
ist  eine  einfache  aber  erhebende  Zeremonie,  wenn  sie  in  der  rechten  Weise 
und  in  dem  rechten  Geist  vollzogen  wird.  Nach  der  Versammlung  sollten 
Brot  und  Wasser  sowie  Abendmahlsgeräte  ruhig  hinweggenommen  werden. 
Sie  sollten  nicht  in  der  nächsten  Versammlung  stehen  bleiben,  es  sei  denn, 
das  Abendmahl  wird  auch  in  dieser  Versammlung  ausgeteilt. 

Es  ist  gut,  von  Lehrern  und  Diakonen  das  Abendmahl  austeilen  zu  lassen,' 
denn  dies  gibt  ihnen  wertvolle  Erfahrung.  Dem  präsidierenden  Beamten, 
der  höchsten  anwesenden  Autorität,  sollte  das  Wasser  und  das  Brot  zuerst 
gereicht  werden,  als  ein  Zeichen  der  Höflichkeit  und  auch  der  Beachtung 
der  Ordnung  des  Priestertums;  dann  sollte  es  ausgeteilt  werden,  wie  man 
sich  veranlaßt  fühlt. 

Das  Segnen  und  Austeilen  des  Abendmahls  sollte  nicht  in  Eile  geschehen. 
Während  das  Abendmahl  ausgeteilt  wird,  kann  ein  Lied  gesungen  oder 
ein  Harmoniumsolo  vorgetragen  werden.  Solche  Musik  muß  jedoch  einen 
religiösen  Charakter  haben  und  der  Heiligkeit  des  Anlasses  entsprechen. 
Andre  Musik  darf  nicht  erlaubt  werden. 

Die  präsidierenden  Beamten  sollten  im  voraus  alles  für  die  Verordnung 
des  Abendmahls  bestimmen.  Es  würde  gut  sein,  einige  Tage  vorher  die 
Brüder  zu  benachrichtigen,  die  das  Brot  und  Wasser  segnen  sollen,  damit 
sie  sich  in  rechter  Weise  darauf  vorbereiten  können.  Das  Vorrecht,  das 
Abendmahl  zu  segnen,  sollte  so  vielen  wie  nur  möglich  gegeben  werden, 
deshalb  achte  man  darauf,  dieselben  Personen  nicht  öfter  wie  nötig  zu 
beanspruchen.  Es  ist  ebenso  wichtig,  sich  zum  Abendmahl  vorzubereiten 
und  dasselbe  zu  planen,  wie  zu  einer  öffentlichen  Predigtversammlung. 
Lassen  Sie  die  Leute  in  Demut  und  Ergebung  am  Abendmahl  teilnehmen, 
und  die  Redner  werden  mit  größerer  Kraft  getrieben  werden,  ewige  Wahr- 
heiten zu  lehren. 

Dies  wurde  in  Antwort  auf  viele  Fragen  geschrieben. 

Dr.  John  A.  Widtsoe 
Europäischer  Missionspräsident. 


Zeit. 

Die  Zeit,  die  ist  ein  sonderbar  Ding. 
Wenn  man  so  hinlebt,  ist  sie  rein  gar  nichts. 
Aber  dann  auf  einmal,  da  spürt  man  nichts  als  sie. 
Sie  ist  um  uns  herum,  sie  ist  auch  in  uns  drinnen. 
In  den  Gesichtern  rieselt  sie, 
In  meinen  Schläfen  fließt  sie. 
Und  zwischen  mir  und  dir 
Da  fließt  sie  wieder,  lautlos,  wie  eine  Sanduhr. 
Manchmal  hör'  ich  sie  fließen  —  unaufhaltsam. 
Manchmal  steh'  ich  auf  mitten  in  der  Nacht 
Und  laß  die  Uhren  alle,  alle  stehn. 
Allein  man  muß  sich  auch  vor  ihr  nicht  fürchten. 
Auch  sie  ist  ein  Geschöpf  des  Vaters,  der  uns  alle  erschaffen  hat. 

Aus  Rosenkavalier. 


Wenn  jeder  nur  als  Einzelner  seine  Pflicht  tun  und  jeder  nur  in  dem 
Kreise  seines  nächsten  Berufes  brav  und  tüchtig  ist,  so  wird  es  um  das 
Wohl  des  Ganzen  gut  stehen.  Goethe. 
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Er  suchte  und  fand  die  Wahrheit. 

Aus  einer  Ansprache  des  Ältesten  John  M.  Knight. 

Darf  ich  ein  Vorkommnis  erwähnen,  das  sich  während  des  letzten 
Jahres  in  unsrer  Mission  ereignete?  Einer  unsrer  Missionare,  der  in  Cas- 
per,  Wyoming,  arbeitete,  sprach  eines  Tages  in  einem  Hause  vor  und 
wurde  von  dem  Herrn  des  Hauses  eingeladen,  näherzutreten.  Er  erklärte 
unsern  Glauben  fast  drei  Stunden  lang.  Dann  sagte  der  Mann  zu  ihm: 
„Ich  bin  viele  Jahre  lang  ein  Mitglied  der  christlichen  Kirche  gewesen 
und  wurde  für  den  Pfarrerberuf  erzogen.  Mein  Vater  und  mein  Großvater 
waren  Pfarrer.  Vor  etwa  zehn  Jahren  entdeckte  ich,  daß  der  Organisation, 
in  der  ich  war,  jedes  Leben  fehlte,  und  ich  machte  ein  Bündnis  mit  dem 
Herrn,  daß  ich  die  Wahrheit  annehmen  würde,  falls  ich  sie  jemals  finden 
sollte.  Ich  verzichtete  auf  mein  Pastorat,  wandte  mich  dem  Lehrerberuf 
zu  und  habe  nach  der  Wahrheit  gesucht.  Ich  habe  überall  nach  ihr  ge- 
forscht, außer  in  Ihrer  Organisation  und  in  Ihrem  Glauben,  und  heute  ent- 
decke ich,  daß  Sie  mir  die  Botschaft  gebracht  haben,  die  ich  alle  diese 
Jahre  hindurch  gesucht  habe.  Ich  habe  dem  Herrn  versprochen,  daß  ich 
mich  der  Kirche  anschließen  werde,  die  mir  die  Wahrheit  bringt,  und  ich 
finde  das,  was  ich  suche,  in  Ihrer  Kirche". 

Es  war  für  diesen  Herrn  durchaus  nicht  leicht,  die  Botschaft  der 
Ältesten  anzunehmen.  Wochen  und  Monate  vergingen,  er  wurde  sehr  krank, 
und  eine  Operation  war  erforderlich;  aber  vor  derselben  rief  er  seine 
Familie  zu  sich  und  sagte:  „Ich  habe  die  Wahrheit  in  der  Mormonenkirche 
entdeckt,  und  wenn  ich  sterben  sollte,  wünsche  ich,  daß  Ihr  diese  Bot- 
schaft annehmt  und  Euch  mit  jenem  Volke  vereinigt  und  dann  die  Werke 
für  mich  im  Tempel  tut."  Der  Mann  starb  nicht.  Die  Ältesten  legten  ihm 
die  Hände  auf;  er  blieb  am  Leben,  und  sobald  er  sich  wohl  genug  fühlte, 
ließ  er  sich  taufen  und  wurde  ein  Mitglied  der  Kirche.  Nach  der  Taufe 
sagte  er,  während  er  sein  Zeugnis  gab,  daß  die  Heiligen  Schriften  seinem 
Verständnis  nun  offen  seien  und  ein  neues  Buch  für  ihn  geworden 
wären.  Er  verstand  sie,  wie  er  sie  nie  zuvor  verstanden  hatte.  Er  begriff  die 
Wahrheit.  Dies  war  für  mich  der  beste  Beweis  seiner  Bekehrung.  Der 
Heilige  Geist  war  in  sein  Leben  getreten  und  er  konnte  das  Evangelium 
des  Meisters  verstehen,  wie  es  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  darlegen. 
Ich  könnte  über  viele  solcher  Fälle  berichten. 

Ich  sehe,  daß  meine  Zeit  abgelaufen  ist.  Ich  möchte  mein  Zeugnis 
von  der  Wahrheit  geben,  daß  ich  weiß,  so  genau  wie  ich  lebe,  daß  dies 
das  Evangelium  Jesu  Christi  ist,  die  Macht  Gottes,  die  da  selig  macht  alle, 
die  seine  erlösenden  Grundsätze  und  Verordnungen  befolgen  wollen.  Es 
genügt  nicht,  wenn  wir  nur  in  das  Wasser  der  Taufe  hinabsteigen,  son- 
dern wir  müssen  nach  Annahme  der  Wahrheit  seine  erlösenden  Gnaden 
zur  Anwendung  bringen  und  unserm  Glauben  die  Tugend  hinzufügen, 
der  Tugend  die  Kenntnis  und  der  Kenntnis  die  Mäßigkeit;  der  Mäßigkeit 
die  Geduld  und  die  Göttlichkeit;  der  Göttlichkeit  die  brüderliche  Güte  und 
der  brüderlichen  Güte  die  Nächstenliebe.  Der  Apostel  sagte  vor  alters: 
„Wenn  diese  Dinge  in  Euch  sind,  wird  Eure  Kenntnis  von  unserm  Herrn 
Jesus  Christus  nicht  öde  noch  unfruchtbar  sein." 

Möge  der  Herr  uns  helfen,  so  zu  leben,  daß  wir  all  Seiner  Segnungen 
würdig  werden,  das  bitte  ich  im  Namen  Jesu  Christi.  Amen 


Gedenke  des  Sabbattages,  daß  du  ihn  heiligest.  Sechs  Tage  sollst  du 
arbeiten  und  alle  deine  Dinge  beschicken. 

Aber  am  siebenten  Tage  ist  der  Sabbat  des  Herrn,  deines  Gottes.  Da 
sollst  du  kein  Werk  tun  noch  dein  Sohn  noch  deine  Tochter  noch  dein  Knecht 
noch  deine  Magd  noch  dein  Vieh  noch  dein  Fremdling,  der  in  deinen  Toren  ist. 

2  Mose  20:8—10. 


-    350    - 

Ausdauer  zum  Fortschritt  unbedingt  notwendig. 

Von  Schwester  Phila  Vita,  Wien,  Siegerin  im  öffentl.  Reden  für  junge  Damen 
am  Freud'  Echo  in  Berlin. 

Wenn  wir  unsern  Daseinszweck  erfüllen  und  im  Leben  möglichst  viele 
Fortschritte  machen  wollen,  ist  es  vor  allem  nötig,  daß  wir  uns  ein  Ziel  setzen, 
und  dann  müssen  wir  alle  unsre  Kräfte  und  Fähigkeiten  darauf  verwenden,  diesem 
Ziel  möglichst  nahe  zu  kommen.  Ist  es  uns  einmal  gelungen,  ein  Ziel  zu  er- 
reichen, dürfen  wir,  wenn  wir  nicht  wieder  einen  Rückschritt  machen  wollen, 
nicht  die  Hände  in  den  Schoß  legen  und  stolz  auf  die  Früchte  unsrer  Arbelt 
zurückblicken,  sondern  wir  müssen  dem  Dichterwort  folgen,  das  sagt:  „Was 
noch  zu  leisten  ist,  das  bedenke;  was  du  schon  geleistet  hast,  das  vergiß."  Wir 
müssen  uns  ein  neues,  ein  höheres  Ziel  stecken  und  dürfen  nicht  eher  ruhen, 
bis  auch  dieses  erreicht  ist.  Unser  Leben  hat  ja  für  uns  nur  so  lange  einen 
Sinn,  als  wir  irgendetwas  vor  Augen  haben,  nach  dem  wir  streben  können. 

Wenn  wir  ein  Ziel,  das  wir  uns  gesteckt  haben,  erreichen  wollen,  müssen 
wir  vor  allem  Ausdauer  haben.  Ohne  dieselbe  wird  es  uns  nie  im  Leben  möglich 
sein,  etwas  zu  leisten.  Betrachten  wir  das  Leben  aller  berühmten  Männer  und 
Frauen,  die  im  Laufe  der  Geschichte  gelebt  haben,  und  die  auf  irgendeinem  Ge- 
biete Großes  für  die  ganze  Menschheit  geschaffen  haben.  Bei  allen,  seien  es 
nun  Schriftsteller,  Politiker  oder  Erfinder  gewesen,  können  wir  sehen,  daß  sie 
eine  ungeheuere  Ausdauer  und  große  Zähigkeit  besaßen.  Kein  Hindernis  war 
ihnen  zu  groß.  Durch  keinen  Mißerfolg  ließen  sie  sich  entmutigen,  und  nur 
durch  jahrelange  ausdauernde  Arbeit  wurde  es  ihnen  möglich,  Großes  zu  leisten. 
Auch  wir  dürfen  vor  keinem  Hindernis  zurückschrecken,  und  nicht  gleich  den 
Mut  verlieren,  wenn  wir  einen  Mißerfolg  haben,  sondern  wir  müssen  geduldig 
so  lange  weiterarbeiten,  bis  wir  unser  Ziel  erreicht  haben. 

Ich  beobachtete  einmal  eine  kleine  Ameise.  Sie  wollte  einen  winzigen 
Strohhalm  auf  einen  kleinen  Erdhügel  hinaufbringen.  Winzig  klein  erschien 
dieser  Strohhalm  allerdings  nur  mir.  Für  die  Ameise  war  er  eine  große  Last ; 
denn  er  war  viel  größer  als  sie  selbst.  Mühselig  hatte  sie  fast  die  Hälfte  ihres 
Weges  zurückgelegt,  als  sie  sich  plötzlich  überschlug  und  mitsamt  ihrer  Last 
wieder  hinunterkollerte.  Aber  sie  nahm  den  Strohhalm  wieder  auf  und  ver- 
suchte es  noch  einmal.  Diesmal  war  sie  schon  fast  ganz  am  Ziel,  als  es  ihr 
wieder  so  erging  wie  das  erste  Mal.  Dies  wiederholte  sich  nun  öfter  hinter- 
einander, aber  die  kleine  Ameise  verlor  den  Mut  nicht.  Geduldig  nahm  sie 
immer  wieder  ihre  Last  auf  und  begann  die  schwere  Arbeit  von  vorne.  Endlich, 
nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen,  gelang  es  ihr,  bis  hinauf  zu  kommen. 
Ihre  Ausdauer  hatte  den  Sieg  über  alle  Schwierigkeiten  davongetragen. 

Dieses  kleine  Beispiel  zeigt  uns,  daß  wir  bei  genügend  großer  Ausdauer 
oft  imstande  sind,  etwas  zu  vollbringen,  das  uns  anfangs  vielleicht  unmöglich 
schien.  Allerdings  gehört  dazu  eine  ungeheuer  große  Willensstärke;  denn  nichts 
ist  für  den  Menschen  so  entmutigend  als  wenn  er  nach  ehrlicher  Arbeit  statt 
des  ersehnten  Erfolges  nur  einen  Mißerfolg  sehen  kann.  Aber  wenn  uns  wirklich 
daran  gelegen  ist,  im  Leben  Fortschritte  zu  machen,  dürfen  wir  in  solchen  Fällen 
nicht  die  Geduld  verlieren,  sondern  wir  müssen  trachten,  herauszubekommen, 
warum  wir  diesmal  keinen  Erfolg  hatten.  Dann  müssen  wir  wieder  von  vorne 
beginnen  und  versuchen,  diesmal  das  besser  zu  machen,  was  das  erste  Mal 
schlecht  gewesen  ist.  Auf  diese  Weise  wird  es  uns  in  den  meisten  Fällen  gelingen, 
das  zu  erreichen,  was  wir  uns  vorgenommen  haben. 

Marie  von  Ebner-Eschenbach,  die  große  österreichische  Dichterin,  die  selbst 
in  ihrem  Leben  viele  Hindernisse  zu  überwinden  hatte,  und  besonders  gegen 
die  Vorurteile  ihres  Standes  kämpfen  mußte,  sagt:  „Nur  wieder  empor  nach 
jedem  Sturz  aus  der  Höhe,  entweder  fällst  du  dich  tot,  oder  es  wachsen  dir 
Flügel."  Und  es  ist  im  wahrsten  Sinn  des  Wortes  ein  Sturz  aus  der  Höhe,  wenn 
man  sich  schon  fast  am  Ziele  glaubt  und  dann  plötzlich  irgendwelche  Umstände 
eintreten,  durch  welche  unsre  ganze  bisherige  Arbeit  um  den  Erfolg  gebracht 
wird.  Wenn  wir  aber  wirklich  etwas  erreichen  wollen,  dürfen  wir,  wenn  es  uns 
so  ergeht,  nicht  ungeduldig  werden,  sondern  müssen  so  lange  arbeiten,  bis  wir 
am  Ziele  sind. 

Freilich  kommt  es  öfter  vor,  daß  die  Kräfte  eines  Menschen  den  vielen 
Hindernissen,  die  sich  ihm  in  den  Weg  stellen,  nicht  gewachsen  sind,  und  daß 
es  ihm   trotz  ausdauernder  Arbeit  nicht   gelingt,  sein  Lebensziel  zu  erreichen. 
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Aber  Ich  würde  auch  das  Leben  eines  solchen  Menschen  nicht  wertlos  nennen. 
Denn  diese  ausdauernde  Arbeit,  das  mutige  Aufraffen  nach  jedem  Mißerfolg, 
hat  einen  so  hohen  sittlichen  und  moralischen  Wert  an  sich,  daß  man  schon 
allein  deshalb  ein  solches  Leben  nicht  wertlos  nennen  kann.  In  den  meisten 
Fällen  wird  es  uns  aber,  wenn  wir  genügend  Ausdauer  haben,  doch  gelingen, 
das  zu  erreichen,  was  wir  uns  vorgenommen  haben.  Es  werden  uns,  wie  die 
Dichterin  so  schön  sagt,  Flügel  wachsen,  sodaß  wir  über  alle  Hindernisse  hin- 
weg doch  ans  Ziel  kommen.  Ich  glaube,  sagen  zu  können,  daß  es  für  einen 
Menschen  kein  größeres  Glück  gibt,  als  wenn  er  sich  am  Ende  seines  Lebens 
sagen  kann,  daß  es  ihm  durch  ehrliche  und  ausdauernde  Arbeit  gelungen  ist, 
etwas  Nützliches  zu  leisten,  und  auf  diese  Weise  irgendetwas,  wenn  auch  nur 
wenig,  zum  allgemeinen  Fortschritt  der  ganzen  Menschheit  beigetragen  zu  haben. 


Aus  der  Mission. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 

Nachtrag  zu  den  Herbstkonferenzen:  Die  Zwickauer  Konferenz  wird 
am  11.  November  in  Plauen  I.  Vogtld.  und  die  Hindenburger  Konferenz  am 
25.  November  in  Gleiwitz  abgehalten. 

Forsi.  Am  16.  September  wurde  hier  die  Konferenz  des  Spreewalder 
Distrikts  unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Hyrum  W.  Valentine  ab- 
gehalten. Als  besondre  Besucher  waren  Schwester  Valentine,  Supt.  Arthur  Gaeth 
und  Missionssekretär  Farr  Whiting  zugegen,  um  den  Anwesenden  wertvolle  Be- 
lehrungen zu  geben.  Daß  auch  Geschwister  und  Freunde  aus  den  entferntesten 
Gemeinden  des  Distrikts  zugegen  waren,  zeigt,  wie  sehr  alle  diese  inspirierenden 
Konferenzen  schätzen.  Sonnabend  war  die  Missionarversammlung  und  abends 
versammelte  sich  das  Priestertum  und  der  Frauenhilfsverein.  Am  18.  besuchten 
Präsident  Valentine  und  Gemahlin  Landsberg. 

Am  15.  Sept.  wurde  der  Lichtbildervortrag  „Utah,  das  Wunderland  Amerikas" 
in  Frankfurt  a.  O.  vor  280  anwesenden  Freunden  gegeben,  der  viel  dazu 
beigetragen  hat,  Vorurteile  zu  zerstreuen  und  auch  in  der  Presse  gut  auf- 
genommen wurde. 

Königsberger  Distrikt.  Der  20.  September  war  ein  großer  Tag  für  Danzig. 
Supt.  Arthur  Gaeth  gab  seinen  Lichtbildervortrag  „Utah,  das  Wunderland 
Amerikas",  vor  500  Personen. 

In  Elbing,  wo  270  Personen  anwesend  waren,  wurde  am  21.  unter  dem 
Vorsitz  von  Missionspräsident  Valentine  eine  gesegnete  Versammlung  ab* 
gehalten.  Am  22. Sept.  trafen  Präsident  Valentine  und  Gattin  in  Königsberg  ein. 
Vormittags  war  Missionarversammlung  und  abends  gab  Supt.  Gaeth  seinen  Vortrag 
vor  950  Personen.  Die  Konferenzversammlungen  am  nächsten  Tage  waren  ein 
geistiges  Festmahl  für  Mitglieder  und  Freunde.  Besondre  Versammlungen  fanden 
anschliessend  noch  in  Memel,  Tilsit  und  Seibongen  statt,  und  wie  wir  schon 
im  letzten  Stern  berichteten,  hielt  man  den  Lichtbildervortrag  ferner  in  Gumbinnen 
und  Löizen  in  überfüllten  Räumen. 

Für  den  ganzen  Distrikt  waren  dies  Tage  der  Inspiration.  Am  Freitag 
schifften  sich  Präsident  und  Schwester  Valentine  sowie  Bruder  Gaeth  nach 
Stettin  ein. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Ältesten  Willard  Harry  Passey  (Breslau); 
LeRoy  Johnson  (Wien);  James  Eimer  Poulton  (Stettin);  Myron  M.  C randall 
(Dresden);  Willy  Uhlig  (Wien). 

Angekommen  sind  die  Brüder  Wallace  Toronto  (Leipzig);  Sterling  J. 
Richards  (Leipzig);  Willis  FL  Hayward  (Hindenburg) ;  Leland  F.  Allen  (Stettin); 
Kersey  C.  Riter  (Magdeburg). 

Ernennungen  Ältester  Percyy  K.  F  e  t  z  e  r  wurde  zum  Präsidenten  des  Breslauer 
Distrikts,  Rulon  Fairborn  zum  Leiter  des  Stettiner  Distrikts  und  Grove  M. 
Haddock  zum  Präsidenten  des  Schneidemühler  Distrikts  ernannt. 

Todesanzeige. 

Husum.  An  ihrem  Geburtstage  starb  hier  am  5.  Sept.  1928  Annemarie 
Frahm.  Sie  wurde  am  5.  Sept.  1920  geboren  und  am  28.  November  1926  gesegnet. 
Bei  der  feierlichen  Bestattung  sang  der  Rödemisser  Schulchor. 
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j  *     *     *     *     Genealogie      *     *     *     *   \ 

i  Anfragen  im  Stern  zwecks  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  koste"'0»-  : 

Was  man  beim  Ausfüllen  des  deutschen  Formulars  beaditen  mufti 

fjäufig  werben  beutfdie  Formulare  nad)  rjier  unpollftänbig  eingefanbt  unb 
muffen  besljalb  roieber  an  ben  Cinsenber  zurückgehen,  rooburd)  unnötig  6elbf  unb 
roas  bas  Bebauernstrertefte  ift,  koftbar«  3eit,  oerloren  gebt,  roeil  bie 
6efd>roifter  bie  Mnroeifungen,  bie  auf  bem  Formular  felbft  unb  auf  ben  letzten 
Seiten  bes  Sterns  biefes  Jahrgangs  unter  Genealogie  angegeben  roorben  finb,  nidjt 
genügenb  beachten.  Befonbers  bie  flnroeifungen  in  Stern  Tlr.  11,  13,  14,  17  unter 
Genealogie  follten  Don  benen,  bie  Formulare  ausfüllen,  forgfältig  ftubiert  roerben,  um 
fidi  felbft  unb  Dielen  anbern  Unannehmlichkeiten  zu  erfparen  unb  audj  Irrtümern,  bie 
burd)  mangelhaftes  Ausfüllen  beim  Dollzierjen  ber  Uerorbnungen  gemacht  roerben 
könnten,  Dorzubeugen. 

Vor-  und  Zunamen  sollten  in  dieser  Ordnung  aufeinander  folgen :  H  e  1 1  m  u  t 
Wilhelm  Emil  Plath.  Der  Rufname  wird  unterstrichen.  Viele  schrieben  irrtümlich 
zuerst  den  Familien-  und  dann  erst  die  Vornamen,  was  leicht  zu  Verwechslungen 
führen  kann. 

Deutsche  Formulare  sind  zum  Preise  von  2,5  Pfennig  das  Stück  vom 
Missionsbüro  zu  erhalten. 


Suche  die  Linien:  Endrus  Butkus  und  Patronele  Butkus,  geb.  Plietzweitis 
(auf  russisch)  Pliezus  (auf  litauisch).  Beide  wohnten  in  Schaki,  Großlitauen  und 
waren  Anhänger  der  lutherischen  Kirche. 

Berta  Pingel,  Hamburg  27,  Bullenhuserdamm  54  IV. 
Suche  die  Namen:  Klempel,  Fleißner,  Kelting  und  Uhde. 

Mathilde  Klempel,  Bremen,  Bückeburgerstr.  20. 

Themen  für  Genealogische  Klassen. 

Unter  dieser  Überschrift  haben  wir  schon  in  Stern  Nr.  10  dieses  Jahrganges 
auf  Seite  160  verschiedene  Artikel  angegeben,  die  sich  gut  zur  Besprechung  in 
der  genealogischen  Klasse  eignen  und  wir  fügen  diesen  noch  folgendeVorschläge  bei ; 
Stern  1928,  Seite   34:  Was  der  Profet  des  Herrn  über  Karl  G.  Maser  sagt. 

„  „     235  und  250:  Jenseits  der  Pforten. 

Stern  1927,  Seite   94:  Der  Weg  war  steil. 

„         „          „139:  Eine  wunderbare  Errettung. 

„  „     142:  Das  Werk  für  unsre  Verstorbenen. 

„         „  „171:  Wie  das  Zeugnis  eines  Missionars  gestärkt  wurde. 

„         „          „     265:  Die  Geschichte  des  Herrn  Beinahe. 
„         „         „     273:  Das  Vorhandensein  des  Menschen. 
„         „  „     349:  Ein  neuer  Tempel  eingeweiht. 

„         _          „     353:  Der  Geist  des  Elia. 
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